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Amtliche Bekanntmachungen
der Stabt  Hochheim am Main.

Die dritte Rate Staats - und Gemeindesteuer pro 1912 ist fällig
Und spätestens bis zum 16. d. Mts zu entrichten.

Die Akzisepflichtigen, sowie die Hundebesitzer werden au Zay-
lung der fälligen Abgaben erinnert.

Hochheim, den 8. November 1912.
Die Stadtkasse: Hofmann.

Bekanntmachung.
Anträge , welche das Eingehen neuer Versicherungen bei der

Nassauischen Brandoersicherungsanstalt , oder die Erhöhung , Auf¬
hebung oder Veränderung bestehender Versicherungen vom 1.
Januar k. I . ab bezwecken, sind sofort im Rathaus während den
Vormittagsdienststunden zu stellen.

Hochheim a. M., den 29. Oktober 1912.
Der Magistrat . Walch.

Bekanntmachung.
Die viehseuchenpolizeilicheAnordnung des Herrn Regierungs¬

präsidenten vom 29. Juli 1912 schreibt vor:

Frei umherlaufende Hunde müssen mit Halsbändern versehen
sein, die Namen und Wohnort des Besitzers ersehen lassen, oder an
denen eine Steuermarke mit Angabe des Versteuerungsortes und
der Nummer des Hundes in der Steuerliste befestigt ist.

8 3.
Zuwiderhandlungen gegen obige Anordnung werden nach

Maßgabe der §8 74—77 des R. V. G. von: 26. Juni 1909 bestraft.
Hochheim a. M., den 21. Oktober 1912.

Die Polizei -Verwaltung . Walch.

Nichtamtlicher Teil.

Lll Mß Ä kr MfiHWnfel.
Die Diplomatie an der Arbeit.

Vom Kriegsschauplatz sind einige türkische Siegesnachrichten
gekommen, die' wohl selbst dann, wenn sie wahr sind, keinem Tür¬
ken mehr den Mut auffrischen werden. Es sollen Griechen und
Montenegrinern Schlappen beigebracht sein. Im übrigen nehmen
wieder, wie es bereits mehrere Tage der Fall war , die diplomati¬
schen Nachrichten und Mutmaßungen den größten Raum ein. Cs
scheint, daß Oesterreich und Serbien sich einigen werden, die eng¬
lischen Stimmen , deren wieder eine vorliegt, haben wohl ebenso ge¬
wirkt, wie die Festigkeit des Dreibundes .' Vom 'Dreibund hieß e-
sogar, er sei in Belgrad energisch vorstellig geworden, doch wird
das in Berlin an maßgebender Stelle bestritten. Auf der anderen
Seite fehlt es nicht an serbischen Beteuerungen , man könne und
man werde nicht abgehen von der Forderung , an die Adria zu
kommen, und ein stammesfremdes Volk, die Albaner , gleich den
serbischen Brüdern zu „befreien", d. h. an Serbien anzuschliehen:
ja einzelne Blätter reden sich gewaltig in Hitze und sind sich offenbar
nicht mehr ganz klar, was Serbien vorläufig immer noch ist: ein
kleiner Staat . Aber es kommen von zu vielen Seiten Anzeichen,
daß England und Frankreich in der Tat bereits hinter den Kulissen
vermitteln , wenn auch bisher nur zwischen Oesterreich und Serbien.
Nach den letzten Meldungen scheint es fast, als ob Oesterreich nach¬
geben werde, was den Zugang Serbiens zum Adriatischen Meere
anbelangt.

Das Programm der Dreibundmächte.
London,  10 . November. Die „Pall Mall Gazette" weiß zu

melden, daß die Dreibundmächte folgendes Programm in der ser¬
bischen' Frage ausgestellt haben : 1) ungeteilte Ausrechterhaltung der
Autonomie des albanischen Staates , 2) Internationalisierung von
Saloniki , 3) Bau einer Eisenbahn von der serbischen Grenze nach
dem adr'iatischen Meere und Nutznießung eines Hafens ausschließ¬
lich für Serbien , ohne daß indessen Serbien den Hasen besitzt, 4) Ab¬
schluß eines Handelsvertrages , welcher die Handelsbeziehungen zwi¬
schen Oesterreich und Serbien auf gesonderter Basis hält, 5) Ratifi¬
zierung der serbisch-bosnischen Grenze zu Gunsten Serbiens . Dieses
Programm ist den Regierungen von Belgrad und Petersburg be¬
kannt aeaebcn morden.

Berlin.  Von zuständiger Seite wird der „Rh.-Wests. Ztg ."
mitacteiU: In der Presse wurde heute die Nachricht verbreitet , daß
die Belgrader Gesandten Deutschlands und Italiens die Weisung
erhalten hätten , die serbische Regierung dahin z» verständigen, daß
der Dreibund Serbiens Erscheinen an der Adria als seinen In¬
teressen znwiderlausend betrachte. Dieses bedeutsame Eingreifen
tollte ioaar der Vorläufer eines Ultimatums fein. Die ganze Nach-
richt ist falsch. Ein derartiger Schritt ist seitens des deutschen Ge-
sandten,mcht ' f 9^ Kommunique über die Entrevue in Berlin
schreibt das' nette Wiener Tagblatt : Der sachliche Inhalt und die
Umstände heben das Kommunique zum Range einer Staatsscyrtst,
eines diplomatischen Aktes und einer diplomatischen Tat empor.
Stolze Genugtuung weckt cs. wenn in überzeugenden Ausdrucken
das Milieu dieser Entrevue als das der ausrichtigsten Freundschaft
gerühmt wird. Das Berliner Kommunique ist stark und friedfertig
3U0l «oi p, , ii November. Ein hervorragender Albanier äußert
sich in der „Reichpost" folgendermaßen : Eine Annexion Albaniens
durckt Serbien werden wir niemals anerkennen und wenn man uns
mit Walchnaewalt dazu zwingen würde einen Vernichtungskamps
auszmichimn Mid dm^ zuführen Wwr .merden auch niemals dulden,
daß Serbien eine» albanischen Hosenm Lesitz nimmt, -ck'rd uns
aber die Möglichkeit einer Autonomie zugeiprscheu,, io haben dm
Albanier gegen das Protcktorm eines großen europäischen Kultur-
staates nichts einzuwenden. Wir denke» dabei in erste'. Lime an
Oesterreich-Ungarn . Unser aller Verlangen wäre freilich, staatlichen
Anschluß an Oesterreich zu finden.

Der Schlußtermin der Aeindseügkeiten.
Paris.  Die Balkanstaaten ließen die französische Regierung

wissen, daß ihre militärischen Operationen bis längstens zum 25. No¬
vember beendet feien; und daß dann auf Grund der entstandenen
Besetzungsverhältnisse die Balkankonferenz ihre Beratungen be¬
ginnen könne.

Die Bulgaren vor Adrianopel.
Wien,  10 . November. Der Kriegsberichterstatier der „Reichs-

post" meldet,, aus dem bulgarische» Hauptquartier vom 9. Novem¬
ber : Die gemeldete Einnahme zweier türkischer Positionen auf der
Südastfront des Adrianopeler Fortsgürtels durch die Bulgaren er¬
folgte in der Nacht vom 7. zum 8. November. Rach einem furcht¬
baren Artilleriefeuer wurde eine Brigade , der weitere Reserven
folgten, zum Sturm aus die beiden Forts Kartaltepe und Papztepe
angesetzt. Trotz der türkischen Scheinwerfer und des Geschoßhagels,
der den Angreifern entgegenschlug, gelang es der bulgarischen In¬
fanterie schließlich, die beiden Forts zu stürmen. Die Bulgaren
zogen sofort Verstärkungen nach, namentlich Artillerie, wiesen alle
Gegenangriffe der Türken zurück und begannen die genommenen
Positionen auf der Kehlsront gegenüber von Adrianopel zu besesti-
gen. Von den eroberten Forts wurde besonders Kartatepe sehr stark
befestigt. Das Fort liegt auf einem 143 Meter hohen Hügel und
beherrscht sowohl die Stadt , wie die sich anschließenden Gürtelwerre.
Die Einnahme dieser Forts , sowie die gleichzeitig erfolgte Er¬
stürmung des Forts Karkastepe machen die weitere Verteidigung
aussichtslos. Die Kapitulation der Festung wird stündlich erwartet.

Berlin,  11 . November. Pariser Blätter bringen folgendes
Telegramm aus Sofia vom gestrigen Tage : Man kündigt offiziell an,
daß Adrianopel sich den Bulgaren ergeben habe und fügt hinzu,
daß die ganze Garnison bestehend aus 50 000 Mann kriegsgefangen
ist. — Auf der Berliner bulgarischen Gesandtschaft war gestern abend
von der Kapitulation Adrianopcls nichts bekannt.

Aus der türkischen Hauptstadt.
Konstantin Opel,  10 . November. Obwohl keine große

Aufreguna unter dem Volk bemerkbar ist, beginnen viele christliche
Familien die Stadt , insbesondere die Vororte zu verlassen. View
begeben sich ins Ausland , andere nach Pera , weil man für den Fall
des Rückzugs der Armee von der TschataidschalinieUnruhen be¬
fürchtet. Die Kommandanten der hier eingetrosfenen Kriegsschiffe
sind gestern nachmittag unter dem Vorsitz des französischen Admi¬
rals zusammengekommen, um über den Aktionsplan zu beraten,
der im Falle von Unruhen in Pera zum Schutze der Fremden -Ko-
lonien zur Anwendung gelangen soll. Wie verlautet , sind bereits
Einzelheiten über die Landung von Truppen und Maschinenge¬
wehren ausgearbcitet . Auf Anordnung des Scheichs Uel Islam ist
der Aufruf zum heiligen Krieg nach Mitternacht aus allen Zeitungen
entfernt worden. Forlwährend gehen Linientruppen mit Artillerie
nach der Tschataldschaiinieab. Es heißt, daß die Redifs, welche
gegen den Feind nicht standhalten, nicht mehr in der ersten Ge¬
fechtslinie verwendet werden sollen.

K o n st a n t i n o p e i , 11. November. Der Krieg wird fortge¬
setzt, das ist im Kriegsrat beschlossen worden. Von Frieden ist keine
Rede mehr. Marichnll Fuad Pascha hat erklärt, daß die Balkan-
staatcn in Europa die Türkei falsch eingeschätzt haben. Eine Ver¬
änderung der Kriegslage und Ueberrafchungen ständen bevor. Er
selbst reise sogleich nach dem Kriegsschauplätzeab.

Das Schicksal Lonstankmopels.
Die mit ihren Vororten in zwei Erdteilen, in Europa und

Asien, gelegene Hauptstadt des türkischen Reiches ist aus dem alten
Byzanz entstanden, das feit dem Jahre 330 n. Ehr . Geburt die
Hauptstadt des römischen und nach dessen Teilung im Jahre 385
Chr. die Hauptstadt des oströmischen Reiches war . 1453 wurde es
von den Türken erobert und Residenz der Sultane . Geschichte uno
Legende begegnen sich hier mit einer herrlichen Naturschönheit, so
daß Konstantinopel von allen Hauptstädten der Erde stets einen
besonderen Anziehungspunkt bildete. Heute schweben drohende
Wetterwolken über der Stadt mit ihren schlanken Minaretts , und
ihr Schicksal ist noch ungewiß. Die Bulgaren erklärten, nach dem
Kriege nicht in Konstantinopel bleiben zu wollen. Vertraulich soll
die Sofioter Regierung England davon in Kenntnis gesetzt haben,
daß nach ihrer Absicht Konstantinopel samt seiner Umgebung eine
freie Stadt mit inlernalionnlem Charakter werden und von einem
Senate nach dem Muster Hamburgs mit einem regierenden Bür¬
germeister verwaltet werden soll. Alle in Konstantinopel wohnen¬
den Nationalitäten , nämlich Türken, Armenier , Griechen und
Juden , sollen besondere Vertreter in den Senats entsenden. Die
Dardanellen sollen neutralisiert werden. Die künftige Hauptsradi
des Türkenreiches soll Brussa sein.

Die Griechen richten sich häuslich in Saloniki ein.
Athen 10 November. Der Iustizmimster Ractivan als

Vertreter der griechischenRegierung ist mit zahlreichem Berwai-
tungspersonal nach Saloniki abgereist. Ractivan bleibt Münster.
Die Gesamtzahl der türkischen Kriegsgefangenen betragt 29 000
Mann Dazu kommen noch 2000 von Montenegro nach Grtechen-
land geschickte Kriegsgefangene. — Der Kronprinz von Griechen¬
land gestattete den ' gefangenen türkischen Offizieren ui Saloniki
gegen ehrenwörtliche Versicherung, um 5̂ rieg nicht mehr teitzu-
nehmen, den Degen zu behalten.

Türkische Erfolge?
Konstantinopel,  11 . November. DasPreßbureau veröffcnt-

cht osfiziell ein Telegrainm der Kommandeure der Westarmee, m
,/lchem gemeldet wird, daß die türkischen Truppen die Griechen er¬
eilt bei Sorowitsch angegriffen und dabei 7 Kanonen und Mumtion
rbcutet haben Die Griechen flohen in Unordnung . Auch am 9.
touembev hätten die.Türken 10 griechische Kanonen und Munition
rbeutet.

150 000 Mann außer Gefecht.
Paris,  10 . November. Meldungen vom Kriegsschauplatz

estütigen, daß die letzten Kämpfe außerordcntiich blutig waren.

Die Zahl der seit Beginn der Feindseligkeiten außer Gefecht gesetzten
wird auf 150 000 Mann sowohl auf türkischer, wie auf Seiten der
Verbündeten geschätzt. %

Ein türkisches Kommunique.
Konstantinopel,  10 . November, Die Pforte veröffent¬

licht folgendes Kommunique : Der mit den vier Balkaiistaaten be¬
gonnene Krieg ist nicht zu dem gewünschten Erfolge gelangt. Die
Oftarmee hat ' die Notwendigkeit anerkannt , sich aus die Verteidi¬
gungslinie von Tschataldfchäzurückzuziehen, wo sie ihre Konzen¬
trierung vollendet. Da diese Verteidigungslinie sozusagen das Tor
der Hauptstadt bildet, ist die Anwesenheit des Feindes vor dieser
Linie von großer Bedeutung , denn schon die Möglichkeit,eines Miß¬
erfolges in dem Kampfe vor den Toren der Hauptstadt ist geeignet,
die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Die Regierung verabsäumt
nichts hinsichtlich der Verteidigung und wahrt die Rechte und die
Interessen der Türkei. Sic muhte aber auch zu diplomatischen
Maßnahmen grellen, um die Hauptstadt des Reiches zi> beschützen.
Die erste Bedingung hierfür ist, daß jedermann seine persönlichen
Meinungen und öffentliche Handlungen vermeidet, die zu gewöhn¬
lichen Zeiten nur geringen Schaden verursachen würden . Die Re¬
gierung konnte es 'nicht imbeachtet lassen, daß einzelne Personen
eigennützige Zwecke verfolgen und einige leichtsinnige Köpfe falsche
Gerüchte verbreiten, die geeignet sind, die Verteidigung der Haupt¬
stadt zu durchkreuzen. Diese Gerüchte haben einige auswärtige
Staaten veranlaßt , das Ersuchen zu stellen, zu gestatten, daß nach
Konstantinopel provisorisch Kriegsschiffe entsendet werden. Die
kaiserliche Regierung , obwohl sie alle Maßnahmen ergriffen hat,
befand es für gut, dem Ersuchen stattzugeben. Das zeigt jedoch, daß
die Verbreitung falscher Nachrichten Verrat , ja sogar ein Verbrechen
ist. Die Regierung ist entschlossen, diejenigen streng zu bestrafen,
die wissentlich oder unwissentlich derartige Gerüchte in die Welt
setzen oder verbreiten , und gegen jeden Versuch, Beunruhigungen
hervorzurufen , ernste Maßnahmen zu ergreifen. Die gegenwärtige
Regierung wird in dem Wunsche, dem Wohie des Vaterlandes zu
dienen, fest und ohne zu zögern handeln. — Schließlich richtet das
Kommunique an die Presse die Aufsorderung, nur ernsten Artikeln
in ihren Spalten Raum zu geben.

Tages-RMdschM.
Jur Frage des Reichspetroleummonopols. Die „Norddeutsche

Allgemeine Zeitung " setzt sich mit der Kritik des Rcichspetroleum-
monopols durch die Gegsninteresienten auseinander : Die Be¬
denken gegen den Entwurf richteten sich in der Hauptsache aus zwei
Punkte : Einmal werde die Befürchtung ausgesprochen, die Aus¬
übung des Monopols durch die Vertriebsgesellschastkönne zur Be¬
günstigung einzelner Banken führen. Einer derartigen Möglichkeit
sei aber durch eine Reihe von Bestimmungen ii, dem Gesetz wie auch
durch andere Maßnahmen vorgedeugt. Auch der Befürchtung, daß
die geplanten Maßregeln zu einer Verteurung des Leuchtöls führen
müßten , fehle jede tatsächliche Unterlage. Sie liehe sich nur au
Hand genauer Einzelberechnungen über die gegenwärtigen Be¬
triebskosten bestehender Unternehmungen und der zu errichtenden
Betriebsgesellschaft begründen. Eine solche Vergleichung sei aber
kaum durchführbar. Der Zweck des gesetzgeberischen Vorgehens fei,
zu verhindern , daß der deutsche Verbraucher einem in seiner Macht-
phäre und in Preisbemessung fast unbeschränkten Privatmonopol

preisgegeben werde. Ein solcher Schutz könne dem Verbraucher
nur dadurch gegeben werden, daß das Reich eingreife und durch
eine kaufmännisch geleitete Gesellschaft den Betrieb unter Fest¬
setzung bestimmter Normen für die Abgrenzung von Gewinn und
Preisen führen lasse. Dieser Ausgangspunkt habe in den Erörte¬
rungen nicht erschüttert werden können.

'Rom , 10. November. In einer Unterredung , die ücr neue tür¬
kische Botschafter Nabi Bey mit einem Vertreter des „Giornaie
d'Jtnlia " hatte, sagte der Botschafter, er sei glücklich, in Rom das m
Luchy begonnene Werk der Annäherung der beiden Länder fori-
sctzen zu können. Die Türkei und Italien hasten zukünftig keinen
Grund zu einem Gegensatz, sondern im Gegenteil eine Anzahl ge¬
meinsamer Interessen. Er glaube, daß die Bestimmungen des Ver¬
trages von Lausanne zur vollen Zusriedeicheit erfüllt werden wur¬
den. lieber seinen Beiuch beim König und der Königin erklärte
Nabi Bey, er fei entzückt von dem Empfang. Er erzählte, d-e Kö¬
nigin habe einen Briet des Königs von Montenegro erhalten, m
dem dieser seiner ritterlichen Bewunderung Ausdruck gab über die
Tapferkeit der Türken, die Skutari verteidigten, lieber den Balkan-
krieg erllärte er, die Türkei habe vor dem Kriege die Allianz der
vier Staaten nicht gekannt, die, wie es scheint, in Paris abgeschlossen
sei, besonders dank'der Bemühungen Venizelos. Die Allianz sei eine
Ueberraschung für jedermann . Die Türkei täuschte sich, als sie den
Frieden mir Italien hinauszögcrte und glaubte, die Forts der Linie
Adrianopel -Kirkilisjc könnten die Bulgaren aufhalten . Die not¬
wendige Zeit, Truppen aus Asien gegen die vier Staaten zu kon¬
zentrieren , sei nicht vorhandeit gewesen. „Hatten wtr noch einige
Tage Zeit gehabt," schloß Nabi Bey, „so hätten wir uns den Bul¬
garen gegenüber in einer besseren Lage befunden.

Der englische Premierminister Asquith über die Lage.
London.  Ans dem Lordmayor -Bankctt in der Guildhall

sagte Prewierminister Asquiih irr Erwiderung eines auf die Rtt-
»jster des Königs ausgebrachten Toastes folgendes:

Wir leben in einer bedränaten Zeit und find Ztifchauer großer
und wclibewegter Ereignisse. Es ist eine Genugtuung , die Versiche¬
rung geben zu können, daß, soweit unser Land in Frage kommt,
seine Beziehungen zu den anderen Mächten ohne eure einzige Aus¬
nahme niemals freundschaftlicherund herzlicher waren . Die Groß¬
mächte wirken in enger Fühlung mit einer Offenheit und Aus-
richtiqkeit des Meinungsaustausches zusammen, dte bemerkenswert
und beinahe unverständlich ist für die, weiche glauben, daß die
Brächte, weil sie auf Grund gewisser Absichten in verschiedene
Gruppen geteilt waren , es jetzt noch sind uitd deshalb in eurer Zeit
europäischer Krisis in gege,rüberstehenden Lagern iem mußten.
Nichts ist weiter von den Tatsachen entfernt.

Die Mächte sind in manchen Kreisen getadelt worden, weil es
ihnen nicht gelang, den Krieg abzuwenden. Sir Heiden immer wie¬
der ehrlich und ernstlich durch diplomatischen Druck, und ohne zu
Gewalt ihre Zuflucht zu nehmen versucht, geordnete Zustände und
eine güte Verwaltung in den europäischen Provinzen der Türkei
zu schaffen. Es waren indessen Gewalten am Werke, ^ d.e sich der
Kontrolle diplomatischer Einwirkung entzogen. Die Bnltanstauteu



hatten ihren Plan zur Reife gebracht , hatten ihre Rüstungen
vollendet und sich zu gemeinsamem Vorgehen verbündet . Sie enr-
schieden sich dann/daß Gewalt das einzige wirkungsvolle Heil¬
mittel sei. Sie selbst und sie allein waren vorbereitet , van diesem
Mittel Gebrauch zu machen . Sie haben die Sache selbst in die
Hand genommen.

Die Dinge können niemals wieder sein wie sie waren und es
ist überall Sache der Staatsmänner , das fait accompli anzuer-
kennen und zu akzeptieren . Dis Karte des östlichen Europa soll
umgestaltet werden und im weiteren Verlauf mag es fei», daß die
Ideen und vorgefaßten Meinungen in der Politik , wie sie entstan¬
den waren in einer Aern , die jetzt vergangen ist, modifiziert oder
sogar alle miteinander über Bord geworfen werden müssen . In
einem Punkte ist, glaube ich, die allgemeine Meinung Europas
eines Sinnes : daß den Siegern nicht die Früchte geraubt werden
dürfen , die ihnen so teuer zu stehen kamen.

Es ist, so viel ich sehe, keine Neigung vorhanden , die Gründe
des Streites zu verkleinern oder über die entscheidenden Grund¬
lagen des Erfolges zu streiten . Wir in England haben kein un¬
mittelbares Interesse daran , welche Politik und territoriale Ver¬
teilung schließlich gemacht wird . Es sind andere Müchtr vorhanden,
deren spezielle Beziehungen geographischer , ökonomischer , ethno¬
logischer und historischer Natur zu dem Schauplatz des Konfliktes
und deren Bestimmung derartige sind, daß nicht erwartet werden
kann , sie würden nicht verlangen , daß ihre Stimme grhört wird,
wenn die Zeit für die endgiltige Regelung gekommen ist. Ich sehe
in diesem Stadium der Lage absichtlich davon ab , auch nur in der
allgemeinsten Form diese Punkte anzudeuten , von denen einige voll
von Schwierigkeiten sind, die schließlich doch gelöst werden müssen.
Für den Moment und so lange als der Kriegszustand noch weiter¬
hin herrscht , lehnt es die Regierung des Königs , soweit ihr Einfluß
reicht , ab , vereinzelte Fragen aufzuwerfen und zu verfolgen , die,
wenn sie getrennt und sogleich vorgenommen werden , wahrscheinlich
nicht wieder gut zu machende Differenzen Hervorrufen , die aber
vielleicht ein ganz Itinderes und vorteilhafteres (inore practicable)
Aussehen gewinnen würden , wenn man sie zurückstellt , um sie dann
unter den weiteren Gesichtspunkten des allgemeinen Ausgleichs zu
behandeln.

Ein Krieg hat etwas Furchtbares , aber von Zeit zu Zeit , wenn
die Dinge auf einem toten Punkt angekommen sind, niag er eine
notwendige Form der Entscheidung sein . Keiner seiner schlimmsten
Schläge fehlt dem Feldzug , der jetzt entschieden wird . In diesem
Augenblick ist es das erste und höchste Interesse Europas , den
Kriegsschauplatz zu begrenzen . Zu diesem Zweck haben die Groß¬
mächte gearbeitet , wie von einem einzigen Willen beseelt . Bisher
haben sie erfolgreich gearbeitet und es ist unsere Hoffnung und
unser Glaube , daß sic die Arbeit zu Ende führen werden.

In diesen Zeiten ist die Last der Verantwortung , welche aus
die Schultern von Sr . Majestät Regierung fällt , außergewöhnlich
schwer und es ist eine Quelle aufrichtiger Genugtuung für Sie zu
wissen, daß , wenn wir auch auf dem Kampfplatz unserer innerer
Politik noch so sehr getrennt sein mögen , die Regierung in dieser
wichtigen Angelegenheit die Sympathie und die Unterstützung des
gesamten Staates gepießt und im Rate Europas im Namen und
mit der Vollinacht der geeinten Nation zu sprechen vermag.

ftUiiK Mttrlluirgrn.
London . Der Staatssekretär des Krieges Oberst Seely ant¬

wortete auf einen Toast aus die Armee und sagte , er glaube nicht,
daß die Stärke der britischen Truppen eine angemessene sei. Er
blicke vorwärts aus den Tag , an dem alle in ihrem Patriotismus
so weit gehen würden , das Vaterland zu verteidigen , und an dem
jeder Mann sagen könnte , er habe aus freien Stücken sein Teil ge¬
tan.

Die Annektion der Mongolei durch Rußland ist in dem Kriegs¬
wirrwarr ziemlich unbemerkt von statten gegangen . Die Erklärung
und Anerkennung der Selbständigkeit der Mongolei durch Rußland
ist natürlich nichts anderes als deren Einverleibung , die durch
Chinas Kassenleere und die Entblößung Persiens von türkischen
Truppen wesentlich erleichtert wurde . Der Protest einiger mongo¬
lischer Fürsten ändert an der vollendeten Tatsache nichts.

Line üMrfyrerm der Wicht.
Roman von Ernst Daudet.

Deutsch von Ludwig Wechsler.
(23. Fortsetzung .) «Nachdruck verboten >

Die aber die Liebe meines Sohnes für Ihre Enkelin nicht zu
beeinträchtigen vermochten ! beharrte Frau von Fosseuse . Weit ent¬
fernt , sie zu schmälern , haben sie sich nur vermehrt und vertieft,
denn sie enthüllten meinem Sohne eine Seele und ein Gemüt , wie
man deren nicht alle Tage findet ! Das hat er Fräulein Gilberte
auch gesagt , noch dazu mit meiner Erlaubnis , und innige Freude
erfüllte ihn bei dem Gedanken , daß es ihm gelungen sei, so viele
ehrenhafte Bedenkeit zu zerstreuen , nachdem er sie gebeten , seinen
Namen anzunehmen , und ihr versichert hatte , daß er im Vereine
mit ihr bemüht sein wolle , all das Böse , das die Grausamkeit Ihres
Schwiegersohnes , seine maßlose Eitelkeit und seine anstößigen Ge¬
schäfte gestiftet , auszumerzen , vergessen zu machen ! Keinerlei Opfer
hätte meinen Sohn abgehalten , nur um ihrer Enkelin die Ueber-
zeugung beizubringen , daß er sie verstanden , daß er ihrer würdig
sei . . . All dies war bereits abgemacht , unsere Kinder hatten sich
über alles geeinigt . Der plötzlich geänderte Entschluß Fräulein
Gilberte 's erscheint also geradezu unerklärlich , es sei denn , daß
irgend ein neuerlicher Zwischenfall . . .

Allerdings : es handelt sich um einen solchen : doch fragen Sie
mich nicht weiter und seien Sie überzeugt , daß meine Gilberte,
wenn sie auf das ersehnte Glück verzichtet , ihre triftigen Gründe
dazu hat . . .

Ich werde das nicht früher glauben , als bis ich es aus ihrem
Munde vernommen ! rief Frau v. Fosseuse aus , indem sie sich erhob:
doch als bereute sie bereits , daß ihre Worte vielleicht zu ungestüm
gewesen , fügte sie bittend hinzu : Verzeihen Sie , gnädige Frau,
wenn meine Worte die Gefühle , die mich bewegen , ein wenig zu
lebhaft widerspiegelien : allein Sie sind ja auch Mutter und werden,
ja müssen mich verstehen . Ich kämpfe um das Glück meines Soh¬
nes . . . Mein armer Sohn ! Der Brief Ihrer Enkelin hat ihn mit
Verzweiflung erfüllt . Er liebt und glaubte sich wiedergeliebt . Sie
können sich daher die Wirkung vergegenwärtigen , die der unerwar¬
tete Entschluß Fräulein Gilbertes auf ihn haben mußte ! Konnte
er daraus vorbereitet sein, nachdem sie ihm erst Hoffnung gemacht?
Weshalb übrigens , fügte die Marquise , die sich nicht mehr zu be¬
herrschen vermochte , voll Bitterkeit hinzu : ist sie nicht hier ? Wes¬
halb flieht sie mich?

Da sie sich Ihren Bitten nicht fügen kann und darf , so zog sie
es vor , überhaupt nicht mit Ihnen zufammenzutressen , gestand die
alte Dame.

Geschah das nicht vielmehr , weil sie fürchtet , meinen Vor¬
stellungen nicht widerstehen zu können ? Und wenn meine Ver¬
mutung zutrifft , so ist damit bewiesen , daß sie sich selbst Gewalt an¬
tut , daß sie gegen ihr Herz ankämpft und ihres Entschlusses wegen
ebenso unglücklich ist wie mir , — jawohl , unglücklich , wiederholte
die Marquise mit Nachdruck . Wie sollte ich also diesen Ort ver¬
lassen , ohne mit ihr gesprochen , ohne einen letzten Versuch bei ihr
unternommen zu haben?

Frau Regnard schüttelte den Kopf , als sie erwiderte:
Es wäre alles vergebens : allein versuchen Sie es , Frau Mar¬

quise , da Sie an meinen Worten zu zweifeln scheinen.
Sie drückte auf den Knopf einer Klingel , die sich im Bereiche

ihrer Hand befand , und besah ! der eintretenden Dienerin , Fräulein
Gilberte zu bitten , sie möge für einen Moment herunterkommen.
Fast unmittelbar darauf trat Gilberie ein . Ihre tiefe Blässe verriet
die Aufregung , die in ihr tobte , wie nicht minder die Unruhe , mit
der sie der Ruf der Großmutter erfüllte . Allein die Unbefangen¬
heit , die die beiden alten Damen zur Schau trugen , beruhigte sie
einigermaßen . Sie dachte, die Marquise wollte , bevor sie sich ent¬
fernte , noch einige Worte mit ihr wechseln, nicht um sie womöglich
anderen Sinnes zu machen , sondern bloß um Abschied von ihr zu
nehmen . Sie durfte dies umso eher voraussetzen , als ihr der Gast
mit einem liebevollen Lächeln entgegenging und sie in inniger Um¬
armung an sich drückte . Indessen die Worte ihrer Großmutter er¬
innerten sie alsbald an die Wirklichkeit.

Nachrichten ans tzschheimu. Umgebung.
Hochheim.

* Die von der Konsum -Genossenschaft „Eintracht " gestern nach¬
mittag im Restaurant „Weihergarten " abgehaltene Generalver¬
sammlung war non nahezu 100 Personen besucht. Es hatte sich
auch eine stattliche Zahl van Frauen eingesunden . Nach einem
sachlichen Vortrage sowie eingehendem Berichte über die bereits
geschehenen Vorarbeiten durch den Vorsteher des Wiesbadener Be¬
triebes , wurde wegen der Wahl eines geeigneten Verkaufslokales
verhandelt . Bedauert wurde , daß betreffs dieses wichtigen Punktes
leider noch kein cngültiger Beschluß gefaßt werden konnte . Zu der
bereits bestehenden Ortskominission wurde als Vertreter des Be-
amtcnstandes Herr Fritz Hundt zugewühlt . Die Verhandlungen
sollen möglichst beschleunigt werden , um die Eröffnung der Ver¬
kaufsstelle noch vor dem Weihnachtsfeste zu ermöglichen.

* Die Kgl . Eisenbahnverwaltung -läßt gegenwärtig im Distrikt
„Wandkuut " die an der Südseite des Berggeleises befindliche Strebe-
mauer erneuern . Sämtliche Züge müssen während der Dauer dieser
Arbeiten dort mit verminderter Schnelligkeit fahren . Die mit größ¬
ter Vorsicht auszuführende Arbeiten sind der hiesigen Baufirma Ioh.
PH. Sommer übertragen.

* Aus den Beobachtungen der Versuchsstation der Kgl . Lehr¬
anstalt für Wein -, Obst - und Gartenbau in Geisenheim kann , ent¬
gegen anderweiten Behauptungen , geschlossen werden , daß das Vor¬
kommen von Heu - und Sauerwurtnpuppen  im Wcin-
bergsb öden  kein regelmäßiges , sondern nur ein zufälliges ist und
daß hierdurch in der Winterbekämpsung nichts geändert zu werden
braucht . — Genau so lagen die Verhältnisse bei der Untersuchung'
von Schlackcnerde d. h. von Schlacken , die in Weinbergen über dein
Boden ausgcbreitet waren , die nach Ansicht eines Rhoingauer Wein¬
bergsbesitzers „das reinste Puppenparadies " darstellen sollen : auch
in ihnen konnten keine Sauerwurmpuppen festgestellt werden.

* Es ist beabsichtigt , noch in diesem Monat Erhebungen über
die Sonntagsruhe und d i e N a ch t a r b e i t in der
Rhein - Schiffahrt  anzustellcn . Die Erhebungen dürften
unter Beteiligung von Vertretern der Reichsregierung und der be¬
teiligten Bundesregierungen in einem Rhoinhafen staitfinden . Es
werden dabei Vertreter der Bctriebsunternehmer und der Arbeiter¬
organisationen gehört werden . Die Chebungen sollten bereits im
Frühjahr vorgenommen werde » , sie mußten jedoch vertagt werden
mit Rücksicht auf die Lohnkämpfe in der Rheinschisfahrt . Nach Ab¬
schluß der Erhebungen wird die Frage zu erörtern sein , ob durch
die Gewerbeordnung den Behörden die Befugnis zu erteilen ist,
auch für die Binnenschiffahrt Bestimmungen i» bezug aus die Ar¬
beitszeit und Sonntagsruhe zu erlassen.

* Eine  I u b i l ä u m s b r i e f m a r k e. Die Reichspostver¬
waltung soll sich mit der Absicht tragen , zum Regierungsjubiläum
des Kaisers im kommenden Frühjahr eine Iubiläumsmarke mit
dem Bild des Kaisers erscheinen zu lassen. Die Vorbereitungen sollen
schon im Gange sein ; die Entwürfe werden in Kürze dein Kaiser
zur Genehmigung vorgelegt werde ».

* Mittel st ands - Tuberkulose - Fürsorge.  Um den
Mittelstand zu erfolgreicher Selbsthilfe anzuregen und ihn wirksam
im Kampfe gegen die Tuberkulose zu unterstützen , hat sich am 5.
Januar 1912 ein Komitee gebildet , das zunächst die Organisation
des Mittelstandes auf diesem Gebiet sozialer Fürsorge vorbereitet und
sich dem „Deutschen Zentral -Komitee zur Bekämpfung der Tuber¬
kulose" ongeschlossen. Als Vertrauensmann für die Provinz Hesjen-
Rassou ist nunmehr der Vorsitzende in dem unlängst gebildeten
„Landestuberkulose -Ausschuß für den Regierungsbezirk Wiesbaden ",
Oberarzt Dr . Schütz -Wiesbaden , ernannt worden.
Biebrich.

* Am gestrigen Sonntag fand in Limburg eine Vorstands¬
sitzung des Verbandes n a s s a u i j ch e r Bürger - Vereine
statt . Es sollte die Frage geklärt werden , ob das vom Bürger -Verein
Biebrich gegründete und herausgegebene Verbandsorgan , die Nass.
Bürgerztg ., Eigentum des Bllrgerversins oder des Verbandes
ist. Der Bürgerverein hatte in eurer Verwaltungsratssitzung die

Du hast Dich vorhin geirrt , leures Kind , sprach sic. Frau
Marquise v. Fosseuse ist tatsächlich gekommen , uni Dir im Namen
Ihres Sohnes Vorstellungen zu machen , und sie hat seine Sache
mit der ganzeit Beredsamkeit ihres mütterlichen Herzens verfoch¬
ten . Sie wünscht , Du möchtest all das , was sie mir gesagt , gleich¬
falls hören , trotzdeni ich ihr versicherte , daß ihre Bemühungen ver¬
gebliche seien . Nun habe ich Dich rufen lassen , damit Du es ihr
selbst sagst . Sie wird sich überzeugen , daß ich nur Deinem Willen
Ausdruck verlieh , als ich in Deinem Namen mit ihr sprach.

Ich durfte mit einigem Recht annehmen , daß man diese ireuer-
liche Heimsuchung mir ersparen werde , widersprach Gilberte.

Wie sollte sie Ihnen erspart bleiben , Fräulein Gilberte ? fragte
die Marquise . Eine Mutter findet sich nicht so leicht damit ab , ihren
Sohn geopfert zu sehen . Sie aber opfern den weinigen vielleicht
ehrenwerten , unbedingt aber übertriebenen Bedenken . Hören Sie
mich einen Moment an , mein liebes Kind . . .

Gilberte schickte sich zu erbittertem Widerstand an . Der Zwaitg,
den man auf sic ausüben wollte , nachdcin sie sich mit solcher Ent¬
schiedenheit geäußert , erfüllte sie init Entrüstung.

Erlauben Sie , Frau Marquise ! entgegnete sie. Ich kann und
darf Sie nicht anhören , nachdem ich fest entschlossen bin , tnich von
Ihren Worten nicht erweichen zu lassen . Ich könnte diesen bloß
einen unerschütterlichen Entschluß entgegensetzen . Was soll daher
eine Debatte , die mir das Herz zerreißt ? Die Beweggründe , denen
ich gehorche , sind allen Rücksichten überlegen und aus meinem Ge¬
wissen geschöpft. \

Ich kenne Ihre Beweggründe , schaltete die Frau Marquise ein,
die durch diese Antwort ein wenig außer Fassung gebracht worden
war.

Wie konnten Sie dann hoffen , daß ich sie verleugnen könnte?
fuhr Gilberte fort . Haben Sie Erbarmen mit mir , Frau Marquise,
und zwingen Sie mich nicht zu weiteren Auseinandersetzungen . Sie
wären zu schmerzlich für mich. Begnügen Sie sich mit den Mittei¬
lungen meiner Großmutter , denen ich nichts hinzuzufügen habe.

Dies ward in einem Ton , mit einer Miene gesagt , daß Frau
von Fosseuse sich der Erkenntnis , daß Gilbertes Widerstand unbe¬
siegbar sei, nicht länger verschließen konnte.

Run gut , sprach' sic: ich süge mich Ihrem Willen , was aber
nicht ausschlisßt , daß ich über die Veränderung , die mit Ihnen var¬
gegangen ist, im höchsten Grade erstaunt bin . Bei ihrem Aufent¬
halt in Fosseuse führten Sie nicht die Sprache , in der Sie sich heute
gefallen . Daß ich mich trotz Ihres Briefes hier befinde , hat seinen
Grund darin , daß ich nicht zudringlich zu sein meinte , wenn ich zu
erfahren suchte, was Ihre Veränderung herbeigeführt . Ich hatte
gedacht , daß wir diesen Beweis von Vertrauen wohl verdienen , so¬
wohl mein Sohn , der Sie liebt , als auch ich, die ich Sie behandelte,
als wären Sie bereits meine Tochter gewesen.

Ich habe Ihre Güte nicht vergessen , Frau Marquise , werde sie
auch niemals vergessen . Vielleicht war sic aus meinen Entschluß
nicht ganz ohne Einfluß . Ja , fuhr Gilberte mit zunehmender
Energie fort , wenn ich mich weigere , in Ihre Familie einzutreten,
trotzdem mich so vieles dazu verlockt, so geschieht es nur , well ich
Ihrem Sohn nicht die Tochter eines verachteten und verächtlichen
Mannes zur Frau geben wollte . Sie wollten durchaus die Motive
meines Verhaltens kennen , Frau Marquise , nun habe ich Ihnen
eines genannt.

Mein Sohn halte sich geschmeichelt, dieses Motiv entkräftet zu
haben.

Es erwachte zu seiner ganzen früheren Kraft , als bei meiner
Rückkehr hierher ein Vorfall , der buchstäblich einem Fingerzeig des
Himmels gleichkam , mir die Ueberzeugung . beibrachte , daß mir die
Vergangenheit meines Vaters Pflichten auferlege , und daß ich, so¬
bald ich diesen nachgekommen , nicht mehr reich genug sei, um die
Gattin Ihres Sohnes zu werde ». Nun habe ich Ihnen alles ge¬
sagt , Frau Marquise : weiter habe ich nichts hinzuzufügen , und Sie
werden nunmehr begreifen , aus welchem Grund Ihre Bitten ebenso
vergeblich als grausam wären , vollendete das junge Mädchen mit
einem Seufzer der Erschöpfung.

Sie bringen sich selbst zum Opfer , um die Vergehen Ihres Va¬
ters zu sühnen , bemerkte Frau v. Fosseuse halblaut , in der Bewun¬
derung , Hochachtung und tiefes Erbarmen einander den Vorrang
streitig machten,

Angelegenheit besprochen und beschlossen, das Blait in das Eigcn-
him des Verbandes zu übergeben , nur wurden verschiedene Be¬
dingungen finanzieller Natur daran geknüpft . Da diese vom Vcr-
bandsvorstand eingcgangen wurden , so kam es zu einer Einigung
dahin , daß von jetzt ab der Verband die Zeitung hcrausgibt tmö
Eigentümer derselben ist.

* Die Chemischen Werke vor m. H. u . E . Albert
habeii ihren Arbeitern ebenfalls den gemeinschaftlicheil Besuch der
Ausstellung „Der Mens  ch" in Darmstadt ermöglicht . 21m
Samstag brachte ein Extrazug die Hälfte der Teilnehmer , etwa 250
Personen , nach Darmstadt , die andere Hälfte fuhr am Sonntag.
Die Teilnehmer erhielten von der Firnia freie Fahrt und freien
Eintritt in die Ausstellung , außerdem entsprechende Vergütung slir
entgangenen Tagelohn bezw . für Zehrkosten . Die Teilnehmer waren
von dem Gesehenen sehr befriedigt und haben manche Anregung
mit heim genommen , die sie znm Besten ihrer Gesundheit und der¬
jenigen ihrer Angehörigen verwerten können.

Wiesbaden . Der Küfer Karl Schönweber , Schiersteiner Straße
22 wohnhaft , zog sich durch einen Sturz im Keller der Kasinogeselt-
schast in der Friedrichstraße einen Bruch des Schlüsselbeins an:
rechten Arm zu. Es machte sich seine Uebersührung nach dem St.
Ioscss -Hospital notwendig.

— Heute vormittag erschoß sich in seiner hiesigen Wohnung der
51 Jahre alte Major n. D . Pietsch infolge eines langwierigen Herz¬
leidens.

Schierstein . Der Kriegsveteran Ludw . Schräder , der sich durch
einen Revolvcrschuß schwer verletzte , ist nach lltägigem Schmerzens¬
lager gestorben . — Die Personenstandsaufnahme ergab eine Ein¬
wohnerzahl voii 1999 Einwohnern (gegen 1977 im Vorjahre ).

Frankfurt . Welchen Umsatz bringt Sarrasani ? Wenn es der
Frankfurter Fefthalle gelingt , während ihrer kommenden Zirkus-
faifon 15 000 Menschen täglich zu „verdauen ", so ist damit die Reihe
der Rekordleistungen , die dos kühne Unternehmen des Direktors
Stosch -Sarrafani zu verrichten gedenkt , noch keineswegs erschöpft.
Der Zirlus stellt für einen einzige » Monat einen Gagenetat von
150 000 Mark lediglich an Artistengagen auf , ohne die Gehälter der
rechnischen Hilfskräfte und der drei Musikorchesters — in Stärke
von je 25 bis 12 Mann . Bei den heutigen Fleischpreisen verzehren
10 fleischfressende Bestien (Löwen und Tiger ) tagtäglich für ca.
300 Mark Roß -Kotelettes , und ein Bestand von nrehr als 300 pflan¬
zenfressenden Tieren erfordert einen wöchentlichen Fouragekonsum
von ca. 1000 Mark . Für die Vorreklame arbeiten 120 Mann unter
8 Kolonnenführern seit einer Woche in der nahen und fernen Um¬
gebung Frankfurts und in der Stadt selbst. Das Pressebnreau des
Zirkus Sarrasani unterhält ständige Verbindung mit 106 Zeitungen
speziell für das Frankfurter Gastspiel , stine Spezialdruckerei arbeitet
seit zwei Wochen Tag und Nacht an der Fertigstellung der Eintritts¬
karten , deren Abstempelung der Steuerbehörde jedenfalls eine harte
Nuß zu knacken geben wird.

Limburg a . d. L. Der rätselhafte Tod der 21jährigcu Lina
Rompel aus Dietkirchen hat immer nach keine Aufklärung gefunden.
Bei der Sektion der Leiche wurde als Todesursache Ersticken festge¬
stellt . Der verhaftete Bräutigam des Mädchens bestreitet jede Schuld:
Anhaltspunkte für seine Schuld haben sich bei der Sektion nicht er¬
geben.

MonlabauK I » Bannberscheid ist ein Totengräber beim Aus-
fchachtcn eines Grabes verunglückt . Rachstürzende Erbmassen ver¬
schütteten den Unglücklichen , der nur noch als Leiche ausgegrabcn
werden konnte.

Dillenburg . Die Bauarbeiten zur Bahn Dillenburg -Weidenau
schreiten rüstig voran . Die zwei großen Bergeinschnitte bei Anz¬
hausen und Niederdilfen sind bereits durchgeichlagen , die große Tal¬
brücke über das Weistal bei Ruversdorf geht ihrer Vollendung ent¬
gegen , ebenso der Tunnel durch den Giersberg zwischen Marien¬
born und Sieghütte.

Mainz . Der städtische Seefisch -Verkauf , gegen den sich selbst
im Gcmcindcrat Widerstand gellend machte , soll beibehalten werden,
bis die Lebensmittel billiger werden.

Das ist wahr , Frau Marquise . Es ist ein Gesetz Gottes , dnß
oie Sünden der Väter an den Kindern heimgesucht werden sollen.
Ich werde die des weinigen sühnen und in ihren Folgen abzuschwö-
chen trachten . Täte ich es nicht , so würden mir ihre Erinnerungen
das Leben vergiften.

Frau v. Fosseuse fühlte sich ordentlich versucht , vor diesem herr¬
lichen Wesen niederzuknieen , das ihr ein hehres Beispiel der Selbst¬
verleugnung gab . Sie erfaßte die Hände der jungen Dame und
zog sie an sich: schweigend küßte sie sie, unfähig , anders als durch
diese zärtliche , liebevolle Huldigung die Bewunderung kundzugeben,
von der sie erfüllt mar und der nur das unendliche Bedauern
gleichkam, diese Märtyrerin der Pflicht ihrem Sohn nicht zur Frau
geben zu können.

Ich beuge mich vor Ihrem Wille », mein teures Kind , mur¬
melte sie: und will nicht länger gegen ihn ankämpfen . Aber Ab¬
schied nehmen kann ich nicht von Ihnen , sondern ich ivill Ihnen
ein herzliches „Auf Wiedersehen !" zurufen , denn mir werden uns
Wiedersehen , das steht außer allem Zweifel . Außer Ihrem Willen
gibt es noch einen anderen : den des Himmels , und unmöglich kann
es die Absicht des Himmels sein, Sie von meinem Sohn fernzuhal¬
ten , nachdem er Sie beide zusaminengeführt hat.

Ihre Worte wirkten nuf Gilberte wie wohltätiger Tau auf ein
ausgedörrtes Brachfeld : allein diese Erleichterung wirkte nur vor¬
übergehend , und nachdem die Marquise gegangen , fühlte sich das
junge Mädchen neuerdings von all dem Jammer heimgesucht , den
es schon so oft durchgekostet . Das Glück hatte sich ihr genähert und
sie hatte es entweichen lassen müssen : daß es sich neuerdings an sic
heranwagen würde , erschien so gut wie ausgeschlossen.

Zaghaft , mutlos sank sie in die zitternden Arme der Groß¬
mutter , die nach ihr tastete , und den Kopf an die treue Brust ge¬
lehnt , wo sie so oft schon eine Zuflucht gefunden , murmelte sie:

Ach, Großmama , ich bin namenlos unglücklich!
11.

Drei Tage später langte Simonnet mitten in der Nacht in Ber-
non NN. Da Gilberte und ihre Großmutter an diese späte Art der
Heimkehr gewöhnt waren , so blieben sie niemals wach , um ihn zu
erwarten , und sie lagen schon längst im Bette , als er aus dem Wa¬
gen stieg. Er begab sich in sein Zimmer , nicht ohne an der Tür
Gilbertes gelauscht zu haben . Cr hoffte , daß seine Tochter , die
seine Ankunft vernommen haben dürfte , herbeieilen werde , um ihn
zu begrüßen , und daß er endlich den Entschluß kennen lernen
würde , den sic hinsichtlich ihrer Heirat gefaßt haben muhte.

Allein nichts regte sich bei dem Geräusch seiner Schritte und er
sagte sich, daß Gilberte wahrscheinlich schlafe. Er wagte sie nicht
zu wecken und verschob seine Fragen für den nächsten Tag.

Zudem glaubte er seit der gemeinschaftlichen Rückkehr aus Fos¬
seuse der Zustimmung seiner Tochter sicher zu sein . Sie war bei
dieser Rückkehr so ganz anders gewesen wie bei der Abreise , schien
gleichzeitig so heiter zu sein, daß er daraus den Schluß zog , andere,
neue Gedanken ' regte » sich in ihr , zerstreuten ihre ursprünglichen
Absichten und er werde bei seiner Heimkehr erfahren , daß sie in
Fosseuse ihre endgiltige Bekehrung durchgemacht habe.

Diese Ueberzeugung verschönte ihm das Leben , das bnrd ) das
Ergebnis seiner Pariser Reise ohnehin bereits zu einem strahlen¬
den gestaltet worden war . Die Operationen , die er in der Haupt¬
stadt durchgeführt , hatten ihm bedeutende Gewinne abgeworsen.
Die Lumpen seiner Schuldner hatten sich für ihn in lauteres Gold
verwandelt . Sein Vermögen hatte eine Zunahme erfahren , die
seine Erwartungen bei weitem überstieg , als er durch einen küh¬
nen ! Handstreich , wie er ihn gerne ausführte , sich in den Besitz
der Außenstände der salliten Bank von Navarra gesetzt.
Diese Außenstände waren zum weitaus größten Teil eingetrieben
worden , dazu gesellte sich die seinen Ehrgeiz in höchstem Maß
schmeichelnde Heirat seiner Tochter , — wahrlich , er hatte volle»
Grund , zufrieden zu sein und sich für einen überaus geschickten
Monn zu halten.

Nun hatten die anrüchigen Geschäfte , denen er sein Vermögen
zu verdanken hatte , ein Ende , und er nahm für immer Abschied
von der unlauteren Vergangenheit . Sein : Tochter trat in enge
verwandtschaftliche Beziehungen zu einer hocharistokratischen Fa¬
milie , er würde im Saint -Germain -Viertel wie unter seines Glcn



Zwei Kinder erstickt.
Scorgenborn,  11 . November . Der Taglöhner Schmidt

und seine Ehefrau begaben sich am Samstag früh zur Arbeit . Kurz
zuvor legte Frau Schmidt verschiedene wollene Strümpfe und wol¬
lenes Unterzeug , das sie vom Herd , wo es zum Trocknen gehangen
hatte aber versengt worden war , weggenommen , aus eine Kiste neben
dem Bett , in dem ihre beiden Kinder schliefen. In den Wollsachen
hatten aber noch Funken geglimmt und schwelten weiter . Es ent¬
wickelte sich solcher Rauch , daß die schlafenden Kinder , zwei Knaben
im Alter von 5 und 4 Jahren , die einzigen Kinder der Eheleute,
erstickten. Als die Eltern um 11 Uhr vormittags heinikehrten , fanden
sie die Kinder tot vor.

vermischtes.
Gewerbliche Privatschulen . Die Bestimmungen über die in den

Geschäftsbereich der Handels - und Gewerbeverwaltung fallenden
Privatschulen , die für manche Kreise erhebliche Bedeutung haben,
sind im allgemeinen wenig bekannt . Es dürste daher die nach¬
stehende Wiedergabe des wesentlichen Inhalts des Ministerialerlasses
vom 15. Februar 1908 , der auf alle dem Handelsministerium unter¬
stellten Privatschulen und Privatlehrer ohne Rücksicht auf das
Alter und das Geschlecht der Schüler Anwendung findet , von In¬
teresse sein. Wer eine Privatschule errichten und unterhalten will,
bedarf der Erlaubnis . Zuständig zur Erteilung der Erlaubnis ist
der Regierungspräsident . Die Erlaubnis muß verjagt werden , wenn
Tatsachen vorliegen , die die Annahme begründe », daß der Schul¬
unternehmer oder -leiter der erforderlichen sittlichen Zuverlässigkeit
ermangelt , wenn der Schulleiter nicht imstande ist, die zur Leitung
der Privatschule erforderlichen Fähigkeiten nachzuweisen , wenn die
Lehrkräfte der erforderlichen sittlichen Zuverlässigkeit oder der
wissenschaftlichen und technischen Befähigung entbehren , wenn der
Schulunternehmer nicht imstande ist, den Besitz der zum einwand¬
freien Betriebe der Privatschule erforderlichen Geldmittel nachzu¬
weisen , endlich, wenn dem Schulunternehmer ausreichende Räume
zur Unterbringung der Schule nicht zur Verfügung stehen . Außer¬
dem kann die Erlaubnis versagt werden , wenn für die Errichtung
der Privatschule kein Bedürfnis vorliegt oder wenn der Schulunter¬
nehmer oder -leiter die Staatsangehörigkeit in einem deutschen
Bundesstaate nicht besitzt. Die Erlaubnis wird stets widerruflich er¬
teilt und kann unter Vorbehalten und Bedingungen erteilt werden.
Die Privatfchulen unterstehen der Aufsicht des Regierungspräsiden¬
ten nach Maßgabe des Schulaufsichcsgesetzes vom 11. März 1872.
Gegen die Verfügungen der Aufsichtsbehörde ist lediglich die Be¬
schwerde an den Herrn Minister für Handel und Gewerbe zulässig.
Auf Privatlehrer finden die gleichm Bestimmungen sinngemäß An¬
wendung mit der Maßgabe , das zur Erteilung und zur Zurück¬
nahme der Erlaubnis der Geineindevorftand zuständig ist. Bei
strenger Durchführung des ober genannten Erlasses kann es künf¬
tig nur noch staatlich genehmigte Schulen der bezeichneten Art
geben ; der Zusatz „staatlich genehmigt " oder ein ähnlicher Zusatz ist
somit entbehrlich . Da er außerdem das Publikum irrezuführen ge¬
eignet ist und vielsach zu RUlamezwecken benützt wird , so darf er
nach einer Anordnung der Handclsministers nicht mehr geführt
werden.

Zur Frage der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe . Der Ent¬
wurf eines Gesetzes wegen Sonntagsruhe im Handelsgewcrbe
kommt in der Beschränkung der Sonntagsarbeit in ganz außer¬
ordentlichem Maße den Wünschen der Handlungsgehilfen entgegen,
indem er die Sonntagsarbeit der Detailgeschäfte im allgemeinen
auf drei Stunden festsetzt. Jedoch ist es der höhern Verwaltungs¬
behörde Vorbehalten , an den Orten mit starker ländlicher Kundschaft
eine Beschäftioung bis zur Dauer von vier Stunden zuzulassen.
Wie der „Vc-vand Deutscher Waren - und Kaufhäuser , e. V ." mit¬
teilt , wäre es notwendig , wenn die höhere Verwaltungsbehörde von
dieser Befugnis auch für größere Gebiete Gebrauch machen , und
die Arbeitszüt in den einzelnen nahegelegenen Städten , für die die
gleiche Laplkundschaft in Frage kommt , gleichmäßig legen würde.
Denn es lat sich gezeigt , daß die verschiedenartige Regelung der
Gcschästszät in solchen Orten oft zu starker Benachteiligung der Ge¬
schäfte mil kürzerer Sonntagsarbeitszeit geführt hat . Eine einheit¬
liche Hanlhabung für größere Bezirke wird es den dort ansässigen
Dctaillist 'N viel leichter machen , sich mit den im Entwürfe nieder¬
gelegten sozialpolitischen Ideen zu befreunden.

Verin . Der Besuch des Lotterie -Ziehungssaales bei der Kgl.
Gcnera -Direktion ist jetzt wieder täglich sehr stark . Aus allen Stüh¬
len uw Bänken sitzen Männer und Frauen , und viele folgen stehend
den Vngängen , die sich in dem eigentlichen , etwas erhöht liegenden
Ziehulgsraume abspielen . Das große Rad , das die Nummern der
Lose mthält , ist mit vier großen vierblättrigen Kleeblättern ge¬
schnackt. Ein kleineres Rad enthält alle Gewinne , vom Einsatz an
bis zu 500 000 Mark . Früher wurden Losnummern und Gewinne
vor Waisenknaben gezogen ; jetzt tun dies ältere Beamte . Mit ein-
tönger Stimme wird aufgerusen ; bei Gewinnen von 1000 Mark an
wachen Losnummer und Gewinn zweimal genannt . Zwei amt-
lige und zwölf private Listenschreiber sitzen zwischen den Beamten
uid dem Publikum.

BPN . Bei manchen Gepäckabfertigungen besteht die Einrich-
Ung, daß das angekommene Reisegepäck nach den Endziffern der
auf den Beklebezetteln aufgcdruckten Nummern geordnet aufbe-
wnhrt wird . Ebenso ist bei manchen Hnndgepäckausbewahrungen
das Ordnen der Gepäckstücke nach den Endziffern der Nummern der
Hinterlegungsscheine üblich . Hierdurch wird das Aufsuchen der Ge¬
päckstücke bei der Abforderung erleichtert und ihre Auslieferung be-
fchleunigt . Der Minister der öffentlichen Arbeiten hat die Eisen¬
bahndirektionen ersucht, ihr Augenmerk darauf zu richten , ob dieses
Verfahren in besonderen Fällen sich zur weiteren Einführung
empfiehlt.

chen verkehren und sich nur mehr mit großen Unternehmungen be¬
fassen. Auf diesem neuen Gebiet hoffte er mit den anerkannten
Größen der Finanzkreise zusammenzutreffen . Indem er sich ihnen
anschloß , würde er sozusagen einen neuen Menschen anziehen und
sich die Hochachtung erwerben , ohne die er sich bisher hatte behelfen
müssen . Er würde in Paris eine hochelegante Wohnung beziehen,
rauscbende Festlichkeiten veranstalten , alles , was nur in der Gesell¬
schaft' Rang und Ansehen genoß , in seinem Hause empsangen , die
öffentliche Gunst , die er sich erwerben würde , wird die Flecken der
Vergangenheit ausmerzen und wer weiß , ob er nicht sogar eine
Ordensauszeichnung erhalten wird . Von diesen Träumen um-
gaukelt , versank er in tiefen Schlummer . Beim Erwachen cmpsand
er abermals die egoistische Freude eines siegreichen Eroberers ; man
hätte meinen sollen , die ganze Welt gehöre ihm . Daß seine Toch¬
ter mit einem einzigen Wort diesen glänzenden Bau in Trümmer
legen könnte , kam ihm nicht einen Augenblick in den Sinn.

Gilberte hatte ihn ankommen gehört , sich aber den Anschein ge¬
geben , als schliefe sie, denn sie hatte durchaus keine Eile , mit ihm
zusammenzutreffen . Schon seit langem war es ihr vollkommen
gleichgiltiq , ob er daheim war oder nicht . Reiste er ab , so empsano
sie keinerlei Trauer ; kam er nach Hause , so begrüßte sie ihn ohne
jede Freude . Die Verachtung war nahe daran , jede kindliche Liebe
m ihrem Herzen zu vernichten . Simonnet hatte keine Ahnung von
diesen, Zerstörungswerk : hätte er aber Kenntnis davon gehabt , so
würde er in seinem grenzenlosen Egoismus schwerlich irgend wel¬
chen Kummer darob empfunden haben , denn von väterlicher Liebe
und Ergebenheit war bei ihm niemals die Rede gewesen . Güverre
batte lange Zeit schwer unter diesem Bewußtsein gelitten , sich dann
aber damit abgefunden . Die Liebe die sie bei der Großmutter fand,
ließ ihr den Vater noch mehr als Fremden erscheinen , dem sie miß¬
traute , und seitdem sie die Wahrnehmung machen mußte , dag die
Beweise von Aufmerksamkeiten , die er ihr zuweilen noch entgegen¬
brachte , nicht der Liebe , sondern wohlerwogenem Interesse ent¬
sprangen , konnte sie ihn schon gar nicht lieben . Konnte sie sich,
wenn sie sich die Mittel und Umstande vor Augen fuhrt -, hinter
denen er sie zwingen wollte , die Gattin des iungen Marquis ,->u
werden , der Erkenntnis verschließen daß sie m lernen ,garten  bloß
ein Werkzeug darstelle , das er nach Wunsch und Gutdünken zu vet-
wenden gedachte ? Wo hätte da noch Liebe für ihn Herkommen

^ ^ War er nicht überdies der Henker seiner Fra » gewesen ? Auf¬
geklärt durch die Mitteilungen ihrer Großmutter gestalteten sich
diese Erinnerungen zu förmlichen Anklagen gegen den Jäter , die

Ein neuer Erlaß des Unterrichtsministeriums zur Bekämpfung
der Schundliteratur ist ergangen . Die Schule und ihre Organe
sollen sich, soweit es in ihrer Macht steht, an diesem Kan,pfe beteili¬
gen . Die Mitwirkung der Schule soll auch die Möglichkeit geben,
den stärksten und wertvollsten Faktor , der in diesem Kampfe in Be¬
tracht kommt , das Elternhaus , zu tätiger Arbeit heranzuziehen . Auf
diesen Punkt legt der Erlaß des Unterrichtsministeriums das Haupt¬
gewicht ; es wird in dem Erlasse ausgeführt : „Die Schule hat es
mich bisher nicht daran fehlen lassen, mit allen ihr zu Gebote stehen¬
den Mitteln dieses Uebel zu bekämpfen und alles zu tun , um bei
den Schülern und Schülerinnen das rechte Verständnis für gute
Literatur , Freude an ihren Werken zu wecken und dadurch die sitt¬
liche Festigung in Gedanken , Worten und Taten herbeizuführen.
In fast allen Schulen finden sich reichhaltige Büchereien , die von
den Schülern und Schülerinnen kostenlos benutzt werden können.
Aber die Schule ist machtlos , wenn sie von dem Elternhaufe nicht
ausreichend unterstützt wird . Nur wenn die Eltern in klarer Er¬
kenntnis der ihren Kindern drohenden Gefahren und im Bewußr-
fein ihrer Verantwortung die Lesestoffe ihrer Kinder , einschließlich
der ' Tagespresse sorgsam überwachen , das versteckte Wandern häß¬
licher Schriften von Hand zu Hand verhindern , das Betreten aller
Buch - und Schreibwarenhandlungcn , in denen Erzeugnisse der
Schundliteratur feilgeboten werden , streng verbieten und selbst,
überall gegen Erscheinungen dieser Art vorbildlich und tatkräftig
Stellung nehmen , nur dann ist Hoffnung vorhanden , daß dem
Uebel gesteuert werden kann . Bei der Auswahl guter und wert¬
voller Bücher wird die Schule den Eltern wie auch den Schülern
und Schülerinnen selbst mit Rat und und Tat zur Seite stehen und
ihnen diejenigen Bücher angeben , die sich für die Altersstufe und
geistige Entwicklung eignen . Zu diesem Zweck werden cs sich die
Lehrer und Lehrerinnen angelegen sein lassen, sich über die in
Betracht kommende Jugendliteratur fortlaufend zu unterrichten.
Das in dem Weidmannschen Verlage zu Berlin erschienene Buch
des Direktors Dr . F . Iohannesson : „Was sollen unsere Iungen
lesen ?" wird den Schülern und auch den Schülerinnen wie deren
Eltern als zuverlässiger Wegweiser dabei dienen können ."

Die deutsche Spihenkunst hat in den letzten Jahren große Fort¬
schritte gemacht , das hat vor einigen Jahren die große Berliner
Spitzenausstellung gezeigt , die erstaunliche Wunderwerke deutscher
Spitzenklöppelei 'aufwies . Die Monopolstellung , die früher z. B.
die Brüsseler und Valencienner Spitzen einnahmen , existiert heute
nicht mehr , seit die schlesischen und sächsischen Spitzenschulen sich
Bahn gebrochen haben . Ein großes Verdienst um die Förderung
der deutschen Spitzcnindustrie hat sich die Fürstin Pleß erworben.
Leider ist die Güte und Wohlfeilheit der deutschen Spitzen vom
Ausland eher erkannt worden als von den meisten deutschen Frauen,
woraus auch der Boykott der Erzeugnisse der deutschen Spitzen¬
industrie in Frankreich zurückzuführen ist. Wenn man bedenkt , daß
die Spitzenindustrie zahlreichen Frauen , namentlich in Sachsen,
Schlesien und am Niederrhein , eine lohnende Beschäftigung gewährt,
so sollte die deutsche Frau deutsche Spitzen tragen , die gerade jetzt als
Ausschläge , Kragen ujw . wieder stark in Mode gekommen sind.
Außer der deutschen Kaiserin haben auch eine Anzahl deutscher Prin¬
zessinnen ihr Interesse den deutschen Spitzen zugewandt , sodaß auch
dieser Industriezweig hoffentlich weiter aufblühen wird.

Hochstatt (Kanton Alikirch im Oberelfaß ). Sonntag früh 5 Uhr
kam es hier zu einem Zusammenstoß zwischen den Iaqdhütern Ge¬
brüder Karin und zwei Wilderern , wobei der eine Wilderer , der
Fabrikarbeiter Ludwig Kuttler , durch einen Schuß in den Unterleib
so schwer verletzt wurde , daß er nach wenigen Minuten verstarb.
Vor seinem Tode gab er den Namen des andern Wilderers , der
nach einigen Schüssen geflohen war , an . Es ist dies der Fabrik¬
arbeiter Ludwig Neff , ebenfalls von hier . Der Iagdhüter Karl
Karin wurde durch einen Schrotfchuh in die rechte Seite schwer , aber
nicht tödlich , verletzt.

Aus „Probe " aufgehängt . Ein fast unglaublicher Vorgang
wird der „Tägl . Rdfch." aus Pankow berichtet . Auf einem dortigen
Hofgrundstück hatten mehrere Schulknaben „Aufhängen " gespielt.
Sie legten sich Schlingen um den Hals und „markierten ' auf diese
Weise Selbstmörder . Plötzlich geriet der sechsjährige Richard
Ieschke so fest in eine Schiinge , daß er sich nicht mehr befreien
konnte . Wären nicht auf das Geschrei der Knaben Hausbewohner
herbeigeeilt , die den Kleinen aus der Schlinge befreiten , so hatte er
unbedingt den Tod gefunden . .

Pirna . Eine Betriebsstörung , die an die Storung iw. Hasper
Werk durch eine Maus lebhaft erinnert , hat sich hier zugetragen.
Von kleinen Ursachen und großen Wirkungen kann auch die Elbtal-
Elektrizitätszentrale reden , deren von Pirna nach Lockwitz führendes
Leitungskabel Donnerstag abend in der 11. Stunde stromlos wurde
und bis vormittags 914 Uhr den betreffenden Abnehmern keine
elektrische Energie ' für Licht- und Kraftzwecke zuführen konnte , weil
Kurzschluß durch eine — Ratte herbeigeführt worden war . Das
Tier war über die Drähte gelaufen und hatte diese miteinander in
Berührung gebracht , wodurch sie an dieser Stelle abschmolzen . Von
der Ratte war nur noch der Schwanz vorhanden.

Frühe Feste können im Jahre 1913 gefeiert werden , denn alle
großen Feste , die an kein bestimmtes Datum gebunden sind, fallen
im nächsten Jahre außerordentlich früh . Fastnacht ist bereits am
4. Februar , Ostern fällt schon auf den 23. März , am 1. Mal ist
Himmelfahrt und am 11. Mai ist Pfingsten . Derartige Daten kom¬
men nur äußerst selten vor . Das Osterfest kann überhaupt nur einen
Tag früher fallen und zwar auf den 22. März ; wenn das eintreten
soll, muß allerdings am 21. MäH Vollmond sein und der 22 . Marz
auf einen Sonntag fallen . , , „ . . . .

Das Gaftwirtsgewerbe in Berlm ist mcht auf Rosen gebettet,
was freilich nicht wundernehmen kann , wenn man bedenkt , daß cs
in Berlin Häu erreihen gibt , wo fast in jedem Hause eine „Kneipe
ist. Im letzten Jahre sind in der Reichshauptstadt nicht weniger als
2000 kleinere Gastwirtschaften eingegangen , trotzdem ist aber der
Vierverbrauch keineswegs zurückgegangen , denn die Umsätze der
Berliner Großbrauereien weisen steigende Zahlen auf . Dagegen ist
der Branntweinkonsum geringer worden ._

jegliche Liebe und Achtung notwendig ersticken mußten . Sie lebte
mit ihm unter einem Dache und schiite von ganzer Seele den Mo¬
ment herbei , wo sie anderwärts leben konnte . Die Möglichkeit
dieser Trennung bereitete ihr nicht nur keinen Schmerz , sondern
erschien ihr sogar als eine Befreiung.

Gilberte wollte ihrem Vater nicht länger verschweigen , was sie

beschwssen̂ u - nur ^ in welcher Weise ihre Worte ausge¬
nommen werden würden , und sah Zornesausbrüche , Drohungen,
Einscbüchterunqsuersiiche die schwere Menge voraus , und trotzdem
sie fest entschlossen war , diesen Stürmen zu trotzen , erfüllten sie sie
dennoch mir einiger Besorgnis . Wer weih , zu welchen Heftigkeiten
sich ihr Vater wird hinreißen lassen, um sie seinem Willen gefügig
zu machen ' Da sie noch nicht volljährig war ^ hatte er über sie zu
verfügen , und sie konnte mit Recht auf das Schlimmste vorbereiter
sein ' Darum wird er aber seine Absicht nicht durchsetzen können;
sie wird ihm zu widerstehen , sich zu verteidigen wissen . War es
aber nicht ichrecklich, daß eine Tochter wie sie genötigt war , gegen
den eigenen Vater anzukämpfen , und ihr gutes Recht , frei über
sich zu verfügen , geltend zu machen?

Es wird ein schwerer Augenblick sein , seufzte sie; aber ich werde
ihn überstehen . . , , , __

Erschöpft durch die vielen Ailfreguiigen der letzten Tage , schloß
sie die Augen unb versank für einige Stunden in einen tiefen
Schlaf , der sie der grausamen Wirklichkeit entrückte . Als sie er¬
wachte , mar es heller Tag . Sie kleidete sich an und eilte zu ihrer
Großmutter , die sie auch bereits angekleidet antraf.

Haft Du bereits mit Lukas gesprochen ? fragte die Blinde.
Noch nicht, Großmama . Ich will ihn lieber bei Dir erwarten.

In Deiner Gegenwart werde ich eher die Kraft haben , seinem
Zorn zu trotzen , denn er wird sicherlich in maßlose Wut geraten,
wenn ich ihm sage . . .

Dii bist also fest entschlossen, ihm zu sagen . . .
Ja , Großmama . Ich habe das Komödienspielen satt.
Schließlich hast Du vielleicht Recht und ,e früher die Sache

ein Ende nimmt , je besser ist es.
Man klopfte an die Türe ; es war Lukas Simonnet . Lächelnd,

mit strahlender Miene trat er ein , küßte die beiden Frauen und

*Pra ©’uten Morgen , Schwiegermama , guten Morgen , mein Kind.
Euer Aussehen beweist mir schon, daß es Euch wahrend meiner
Abwesenheit nicht schlecht ging , denn Ihr seht bltihend aus . Hoffent-

Die Verwendung der peitsche zur Züchtigung von Zuhältern,
die in England jetzt gesetzlich zulässig ist, ist dort überall beifällig
ausgenommen worden , da gerade das Auspeitschen von den Ver¬
brechern als eine der schlimmsten Strafen angesehen wird . Früher
konnte ein Zuhälter in England bei seiner ersten Bestrafung nur zu
drei Monaten Gesüngnis verurteilt werden . Das Auspeitschen soll
rücksichtslos und streng durchgeführt werden.

Das rote Käppi und die rote Hofe wird die französische Infan¬
terie nach einem soeben gefaßten Beschluß der Heeresverwaltung bei¬
behalten . Mit der Einführung graugrüner Uniformen wird es also
noch nichts . Man könnte den Entschluß so aufsassen , daß Frankreich
an einen baldigen Krieg nicht glaubt , wenn man nicht wüßte , daß
die Rücksicht auf die Industrie des Landes , die die Herstellung der
roten Uniformsarbe im großen betreibt , für die Entschließung der
Armeekommission maßgebend mar.

3m Zeitalter des Kindes ist der Beschluß des französischen
Senats , den Paragraph des „Code Napoleon " aufzuheben , der den
Müttern unehelicher Kinder verbietet , nach dem Vater ihres Kindes
zu forschen, sehr zu begrüßen . In Zukunft kann es nicht mehr Vor¬
kommen , daß zahlreiche Kinder deutscher Mütter , die jenseits der
Grenze geboren wurden , in Frankreich von Staatswegen erzogen
und somit französische Untertanen werden.

Die in Petersburg erfolgte Verhaftung des russischen Kammer¬
herrn und Wirkt . Staatsrats v. Baumgarten , der 17 Jahre lang,
bis zum Frühjahr 1912 , das russische Generalkonsulat in Frankfurt
verwaltet hat , wurde nach einer Nachricht aus zuverlässiger Quelle
wegen Unterschlagung von einer Vicrtelmillion Mark angeordnet,
v. Baumgarten soll diese Sunune von den Geldern veruntreut ha¬
ben , die er zur Ueberwachung der russischen Anarchisten während
des Aufenthalts des Zaren in Friedberg im Jahre 1909 erhalten
hatte . Bei dieser Angelegenheit spielt auch der berüchtigte Anarchist
und Polizeispitzel Ascw eine Rolle ; dieser hielt sich damals in Frank¬
furt auf und bot seine Dienste dem russischen Generalkonsulat an.
In eingeweihten Kreisen munkelte man schon lange von der Ver¬
untreuung : die Anzeige erfolgte aber erst, als die Ehe v. Baum¬
gartens vor kurzem geschieden wurde . — v . Baumgarten wurde
durch Kaiserlichen Ukas aus den Listen der russischen Hosbcamten
gestrichen.

Der Siierkampf und die Spanierin . Unserm deutschen Gefühl
widerstrebt es aufs tiefste , daß die Frau einem so blutigen Schau¬
spiel wie einem Stiergefecht mit Begeisterung beiwohnt . Daß es
auch hier darauf ankommt , den rechten Standpunkt für die Beur¬
teilung fremder Volkssitte einzunehmen , lehrt uns Karl Eugen
Schmidt , der im Novemberheft von Velhagen u. Klasings Monats¬
heften bei einer Charakterisierung der Spanierin schreibt : „Ich
habe wahrhaftig nicht vor , hier den Stierkampf lobzupreisen , aber
ich denke auch nicht daran , in das Klagelied derjenigen Reisenden
einzustimmen , die weiter nichts sehen als die armen abgetriebenen
Gäule , denen die Eingeweide aus dem durchbohrten Bauche hän¬
gen . Schließlich wird auf einer Parforcejagd der Hirsch oder
Fuchs aller Wahrscheinlichkeit nach noch ganz bedeutend mehr ge¬
quält als so ein spanischer Klepper , der doch den Spaß höchstens
eine halbe Stunde mitmacht , zumeist aber viel schneller vom Leben
zum Tode gebracht wird . Und wenn wir in unseren Küchen Nach¬
sehen wollten , wie man z. B . dem Aal hier und dort noch immer
bei lebendigem Leibe die Haut abzieht , so würden wir genug Ge¬
legenheit finden , unser Erbarmen auszuüben , und hätten nicht nötig,
erst die Pyrenäen zu überschreiten und uns über die Spanier uno
mehr noch über die Spanierinnen zu wundern , die dem blutigen
Spiele nicht etwa gleichgültig , sondern glühend vor Enthusiasmm-
zuschauen . Dieser Enthusiasmus und die Abwesenheit alles Mitge¬
fühls für die armen Gäule und erst recht für den Stier erklären sich
ganz einfach daraus , daß die Spanierin wie ihr Herr und Meister
gar nicht auf die Pferde sieht und nichts von seinen Qualen und
Leiden bemerkt . Sie hat nämlich hier ganz anderes zu tun . Erstens
einmal ist sie gekommen , um gesehen und bewundert zu werden.
Sodann aber sind die Spanier und Spannerinnen asicionados und
aficienadas , das heißt , sie kennen ganz genau die Feinheiten , die
Künste und Schliche des Stieres wie seines Gegners . Sie wißen,
warum dieser oder jener Picador seine Sache gut oder schlecht macht,
warum der Banderillero ein ungeschickter Tölpel oder ein gewand¬
ter Bursch Ist, wann der Campeador Mut oder Angst zeigt , welche
Finesse oder Plumpheit der Espada vor , bei und nach seinem Stoße
an den Tag legt . Bon allen diesen Dingen verstehen , sehen und
merken wir nicht das geringste und schauen uns verwundert um,
wenn auf einmal ein wütender Sturm von Schimpfwörtern über
den Mann da unten In der Arena losbricht , oder wenn umgekehrt
das ganze Haus sich erhebt wie ein Mann und in enthusiastischem
Delirium tobt , schreit , stampft , springt , Hüte , Fächer , Tücher und
was sonst sich in Hand oder Tasche findet , hinunterwirft und nach¬
mals die von dem Matador zurückgesandten Gegenstände wie
teuerste Reliquien in Empfang nimmt und glückstrahlend verwahrt.
Davon verstehen wir nichts , und darum ist es besser, wir enthalten
uns eines vermutlich törichten Urteils über die grausame und bluc-
gierige Natur des Spaniers und der Spanierin ."

Simter Allerlei.
Heidelberg . Freitag abend stürzte sich eine ältere Dame vom

Aussichtsturm auf dem Königstuhl aus einer Höhe von 20 Meter
in die Tiefe , wo sie mit zerschmetterten Gliedmassen tot liegen blieb.
Die Tote ist eine SS Jahre alte Dame aus Karlsruhe , die in einem
hinterlassenen Briefe bittet , ihren Namen nicht zu veröffentlichen.
Ueber das Motiv des Selbstmordes enthält der Brief keine Angabe.

Bad Orb . Die Stadtverordneten haben den Verkauf von 1207
Hektar des Stadtwaldes genehmigt . Das Gelände geht für 2 800 000
Mark an den Militärfiskus über und ist zu einem Truppenübungs¬
platz für das 18 . Armeekorps bestimmt.

' Halberstadt . Als sich Sonntag vormittag eine Höchzeitsgesell-
schaft aus Böhnshausen hierher zur Trauung begeben wollte , kam

lich kann ich jetzt längere Zeit in Eurem Kreise verbringen , denn
die vielen Geschäfte , die ich in der Schwebe hatte , sind nunmehr be¬
endet , ich kann mich daher ganz und völlig Euch beiden widmen,
und bin dessen ordentlich froh . Wir können uns demgemäß in aller
Ruhe und Beschaulichkeit mit dem großen Ereignis befassen , dem
— wie ich wohl voraussetzen darf — sich keinerlei Hindernisse mehr
entgegenstellen . Und ohne zu merken , daß seine heitere Geschwätzig¬
keit keinerlei Widerhall weckte, blickte er Gilberte an , und stellte die
große Frage , die ihn seit einem Monat von früh bis abends be-
schäftigte : Wann feiern wir die Hochzeit?

Es wird keine Hochzeit stattfinden , Papa , erwiderte Gilberte
sehr ernst . , „ .

Keine Halbzeit ? fragte er , da er noch mcht verstand . Was
willst Du damit sagen ? Du gedenkst doch nicht in einem Keller zu
heiraten ? Ein plötzlicher Verdacht regte sich in ihm und hastig
fragte er : Solltest Du noch keinen Entschluß gefaßt haben ? Zeit
hättest Du doch hinreichend gehabt , denke ich!

Das ist tatsächlich der Fall und ich habe reiflich nachgedacht , er¬
widerte seine Tochter . Nach reiflicher Ueberlegung und eingehen¬
der Erwägung aller Umstände bin ich zu der Ucberzeugung ge¬
langt , daß ' ich für das eheliche Leben nicht geschaffen sei lind Herrn
von Fosseuse daher nicht heiraten werde . Nicht als wlirde er mir
mißfallen : allein ich will nicht heiraten und habe das seiner Mutter
auch schon mitgeteilt.

Du hast ihr mitgeteilt . . . hast cs gewagt , ohne mich zu Rate
zu ziehen . . . stieß Simonnet mit zuckenden Lippen hervor und ein
tückischer Blick, der dabei aus den listigen boshaften Augen brach,
verlieh seinen Worten größeren Nachdruck , während er gleichzeitig
verriet , mit welcher Gewalt sich der Mann beherrschte , um nicht los¬
zubrechen.

Während Deiner Abwesenheit , fuhr das junge Mädchen fort,
stattete uns Frau von Fosseuse einen Besuch ab , der es mir zur
Unmöglichkeit machte , ihr meine wahren Absichten noch länger zu
verheimlichen . Wäre ich anders zu Werke gegangen , als ich es
tat ich hätte mich gegen die Gebote der elementaren Ehrenhaftigkeit
vergangen . Sie fragte mich, ich mußte antworten und selbstver¬
ständlich sprach ich die Wahrheit.

(Fortsetzung folgt .)

»
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Ler Wagen ins Rutschen sind prallte gegen einen Mast 8er elek¬
trischen Leitung. Sechs Personen wtirdeu schwer verletzt ins
Krankenhaus gebracht.

Langendreer . Samstag morgen sprang ein etwa 40 Jahre
alter Bergmann von der fahrenden Straßenbahn ab und schlug da¬
bei mit dem Kopf gegen einen Straßenbahnmast . (§r blieb auf der
Stelle tot.

Dom längste » deutschen Tunnel . Die Arbeit am Distelraseu-
Tunnel zwischen Schlüchtern und Flieden ist jetzt derart vorge¬
schritten , daß die Inbetriebnahme des Tunnels schon am 1. Juni
1913 erfolgen kann . Der 6,3 Klm . lange Tunnel ist der längste
Deutschlands . Die Fahrt Berlin -Frankfurt wird sich um nahezu eine
halbe Stunde verringern , da die Kopfstarion Elm ausgeschaltet wird.

Die Junggesellensleuer taucht wieder auf , die bei der Rcichs-
finanzreform von 1909 bereits eine Rolle gespielt hatte . Siegst so¬
eben , zunächst für Preußen , von der freikonservativen Partei dem
Steuerausschuß des Abgeordnetenhauses in milder Form empfohlen
worden.

Der Konsum des Pferdefleisches hat im Deutschen Reiche erheb¬
lich zugenommen : allein in Berlin wurden in den ersten 10 Mo¬
naten dieses Jahres über 10 000 Pferde geschlachtet. Etwa 30 neue
Roßschlächtereien sind in der Reichshauplstadt entstanden , während
zu gleicher Zeit dieselbe Anzahl Rind - und Schweineschlüchtereieu
.einging.

Paris . Ein hier etablierter deutscher Geschäftsmann namens
Schwartzlofe , 68 Jahre , ist am Samstag in seinem Bureau von zwei
Banditen überfallen worden . Sie versuchten ihn zu erdrosseln,
raubten ihm seine Brieftasche mit 340 Francs und wollten dann
den Geldschrank erbrechen , als sie gestört wurden und entslohen.
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Eine Flucht durch den Schoknskein unkernahm ein Arbeiter in
Nowawes bei Berlin , als er in der Wohnung seiner Geliebten we¬
gen Diebstahls verhaftet werden sollte . Nur mit Hose und Hemd be¬
kleidet, stieg er durch den Schornstein auf das Dach und floh von
dort über die anliegenden Dächer , doch entging er der Polizei nicht.
Vorher war der kühne Flüchtling bereits aus dem Gefängnis aus-
gebrocheu.

Neueste Nuchrichten.
München,  11 . November . In der Max -Kaserne II übte sich

gestern nachmittag ein Unteroffizier im Korridor nahe der Treppe
im Scheibenschießen . Unglücklicherweise kam ein anderer Unter¬
offizier von der Kantine die Treppe herauf , ohne daß er von dem
schießenden Unteroffizier bemerkt wurde , der im selben Augenblick
einen Schuß abgab . Der Schuß traf den Unteroffizier in das
rechte Auge und ging dann in den Hinterkopf . An feinem Auf¬
kommen wird gezweifelt . Das Auge ist jedenfalls verloren . Der
Unteroffizier , der den unglücklichen Schuß abgab , war ganz ver¬
zweifelt , als er sah , welches Unglück er angerichtet hatte . ' Er ging
auf fein Zimmer und schoß sich mit seinem Ätenstgewehr eine Kugel
in die Schläfe . Er war sofort tot.

T r o p a u , 11. November . In der Gemeinde Botenwald wur¬
den im Jahre 1904 die drei Schwestern Krischke ermordet , ohne daß
der Täter ermittelt werden konnte . Jetzt ist die Gendarmerie zu¬
fällig in den Besitz von Beweisen gelangt , aus denen hervorgeht,
daß der eigene Bruder die drei Mädchen ermordet hat . Die Ver¬
haftung des Mörders , der in Steiermark lebt , wurde angeordnet.

II Geschäftlicher RevameteU Hj
Ein märchenhafter Zauber umwebt das liebe Weihnachtsfesi.

Das Ziel aller Wünsche ist in ihm vereinigt . Jedermann erhofft sich
so Vieles und Schönes , daß nur eine uns als streng reell bekannte
Weltfirma wie das Versandgeschäft Ionah u . Eo . in Berlin N . >?■
460, all den Anforderungen zu genügen vermag . Ein Blick in den
reich ausgestatteten 600 Seiten starken Prachtkatalog gibt beredtes
Zettgnis von der riesigen Ausdehnung des Geschäftes und der
Leistungsfähigkeit des Unternehmens . Eine Fülle aller erdenklichen
Gegenstände wie Luxus - und Geschenkartikel , Grammophone,
Schmucksachen aller Art , Musikinstrumente , photographische Appa¬
rate , Taschen - und Wanduhren , ja sogar Spielwaren enthält die um¬
fangreiche Preisliste . Für die Beliebtheit und Reellität der weltbe¬
kannten Firma spricht die Tatsache , daß sich der Kundenkreis über
28 000 Orte Deutschlands erstreckt und daß der Versand an Uhren
allein jährlich über 28 000 beträgt . Die Firma gestaltet bei allen
ihren Waren Teilzahlung bei bequemen monatlichen Raten . Wir
empfehlen daher allen unseren Lesern , ungesäumt eine Postkarte zuareiben,und sich den hochinteressanten Prachtkatalog mit 4000 Ab¬

dungen kostenfrei kommen zu lassen . Genaue Adresse : Ionah
u . Eo ., Berlin H . S . 460 , Belle -Alllancestr . 3.

Leitung Guido Zeidler . Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick , für den Reklame - und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel , sämtl . in Biebrich . Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerel Guido Zeidler in Biebrich.
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